
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

70 (23.3.1932) Die Welt der Frau



*valdveilchen zur Osterzeit
Waldveilchen blüh 'n verborgen
Im stillen Tannengrund ;
Sie grübt an jedem Morgen
Der Drossel Liedermund .
Wenn ich im Waldesinnern
Die blauen Blüten seb' ,
Da faßt mich an Erinnern

' So seltsam süb und web . —
Da denk ich jeder Stunde ,
Die Du bei mir geweilt —
Und jener Herzenswunde ,
Die mir kein Frühling heilt . . . H . W.

Bemalte Ostereier
Zum Ostersonntag gehören buntbemalte Ostereier, wie zum Weib¬

nachtsfest der Lichterbaum. Es ist .die Freude an der neu erwachen¬
den Natur , an den ersten bunten Frühlingsblüten , die in uns den
Wunsch erweckt , diese Buntbeit , die uns immer wieder neu entzückt ,
auch in unsere Räume , auf unseren Tisch zu tragen .

Nur ein kleines Sviel — ein kindliches Spiel — und kindlich ist
die Freude am buntbemalten Osterfrübstücksei. Da gibt es uralte
Bräuche, die in der Volkskunst Tradition geworden , nach welchen
» in Osterei bemalt sein mub. Andere wieder finden eine persönliche
Note -und haben so ihre ganz bestimmten Ideen und verstehen es

*
geschickt , Scherze auf die kleine weiße Fläche des Ostereies zu malen .
Das können einfache und ganz schwierige Ornamente sein : Tiere ,
Blumen , die man mit Lasur - , Deck- und Relieffarbcn , auch mit
Ctoffmalstiften aufträgt . Mit letzteren können die Eier noch bemalt
werden , solange sie warm sind , so dab die Farben hübsch ineinander

, übergehen. Da werden mit mittelgroßem Mardervinsel flächig La¬
sur- und Deckfarben aufgetragen , während die kleinen Zeichnungen
mit feinen Pinseln nachgetragen werden. Um hellere Töne zu er¬
zielen , werden bei Lasursarbe Verdünnungsmittel angewandt . Deck¬
farben mischt man mit Weih. Reliesfarben werden mit dem Svritz-
tütchen in feinen Linien aufgesetzt , die aber müssen drei bis vier
Tage trocknen . Endlich gibt es Methoden , Ostereier zu ..batiken".
Hier werden mit Wachs, besser mit einem guten Klebstoff, vermit¬
tels eines Svritztütchens die Ornamente auf das Ei gezeichnet , das¬
selbe nach dem Trocknen mit Lasurfarbe überftrichcn. Ist dies einge¬
trocknet . werden Wachs oder Klebstoff abgewaschen , und die weihe
Negativzeichnung tritt aus der bunten Farbe hübsch hervor .

Es lassen sich auch lustige Karikaturen aus Eiern Herstellen ,
vutzige Männlein und Weiblein , groteske, fremdartige Töven , Mär¬
chengestalten für unsere Kleinen . Form und Farbe verlocken schon
»um Gestalten . Ein kleines rundliches Ei gibt ein pausbäckiges
Frauenkövfchen. ein langes geblich gefärbtes wird sum prächtigen
Chinesen. Die Gesichter werden mit Farbe aufgemalt . Saar und
Bärte aus Watte oder gezupfter Wolle angeklebt, Kopfbedeckungen
aus Panier aufgesetzt . Jedes Ei kommt auf einen steifen Ring aus
Kartonvavier . der entsprechend gemalt oder gefaltet wird . Der
Phantasie sind keine Schranken gesetzt, und der lustige Tafelschmuck
wird überall grobe Freude Hervorrufen. M-. Halm .

Bettina
Nachdenkliche Ausgrabungen zu „Goethe» Briefwechsel mit

einem Kinde "

Don O. Quint
Am düstern Auge keine Trän « ,
Sie sitzen am Webstuhl und fletschen di« Zähne ;
Deutschland, wir weben dein Leichentuch ,
Wir weben hinein den dreifachen Fluch.
Wir weben !

Dem Direktor des Frankfurter Eoetbemuseums , Professor Beutler ,
ist es gelungen , einen kostbaren Teil aus dem Nachlaß der Bettina
von Arnim — die durch das Buch „Goethes Briefwechsel mit einem
-Kinde" weiteren Kreisen bekannt geworden ist — zu erwerben . Es
bandelt sich hauptsächlich um die Manuskripte zu einem „Armen¬
huch "

, das Bettina schreiben wollte und das Material zu einer von
Bettina angeregten Enqudte über die Rot der schlesischen Weber ,
rin erschütterndes Dokument der Zeitgeschichte , das in diesen Tagen
«er „Goethe-Erinnerungen " besondere Würdigung verdient .

Bettina von Arnim ist von den meisten Literaten , die sich mit ihr
heschäftigt haben , ziemlich abfällig behandelt worden . Ihr Beneh¬
men und ihr Schreiben forderte beständig die Kritik der Umwelt
heraus , schrieb einer ihrer Zeitgenossen. Und Tieck soll (nach För¬
sters Tagebüchern) von ihr gesagt haben : „Die Brentanos hätten
ulle einen Anflug von Narrheit , vorzugsweise die Schwester Bet¬
tina , deren affektierte Naivität alle Grenzen überschreite.

"
Heute weih man , wie dieses Urteil zustande kam . In . einer Zeit ,

Oie bunten Kopftücher
Eine Ostergeschichte aus Sowjetrutzland

Bon W . S ch i s ch k o w

( Aus dem Russischen übertragen von Hans Ruoff .)

. Ein russisches Dorf . In dem Dorfe ein Kaufladen . In dem Laden
Handlungsgebilfe Sidor Terentjitsch Kosiulkin . Der kümmerte

stch nicht um Politik , wußte nicht einen Bolschewik von einem Men -
lchewik zu unterscheiden, richtig wie ein Wilder war er in seiner
Unbildung ; für Frauenzimmer dagegen emvfand er — unter uns
»elaat _ eine ganz ungeheure Vorliebe . „Was die Weiber anbe-
'vugt." prahlte Kosjulkin , „betreibe ich internationale Politik " .
«^2n der Tat : da waren mal erstens die zwei jungen Witwen

, !«arka und Marja ; dann drei Verheiratete — alle drei namens
^ wdocha — die lange Owdocha , die dicke Owdocha und die Owdocha
"hiechthin . schwarz wie eine Zigeunerin : und drittens drei Mädels
D Katka. Fekluscha und Tanka Torbutschka — , und alle diese acht
^ vuenzimmer hingen insgeheim an dem Handlungsgebilien Kos-

wie Rosen an einem Zweig.
i, fchvbl hätte die eine oder die andere gern sich var aller Welt gc-
- shstet, fie liebe den Handlungsgehilfen , doch batte Kosjulkin einer
'-«en von ihnen eingeschärft : „Wenn du dich auch ur muckst — ists

-.sts »wischen uns ! Daß du dich nicht unterstehst ! . . . . Strengstes
." llschlveiaen !" — „Ob . du betrügst mich Schaf, " beult das Mädel .

solltest nur mal hören , was die Torbotschla von dir faselt . . .
du mit ihr angebandelt , du dickschnauziger Köter .

" — ,„Die
Svuck ihr auf den Busen ! Hab an dir allein genug,

^ ^llst du Zucker haben ? Mehl und Zucker ? Hier , bitte . . . Zu
» ! tanzen Welt bist du nur allein für mich da.

" Und vuterrot
bas Madel mit den Geschenken beim und denkt : ..Nur mich

trägt der liebste Freund als Schatz im Herzen wie die Nuß-
n Kern .

" Kaum aber bat er das Möbel zum Laden hin-
tz>boeföidert, da läßt auch schon der Teufel die eine Owdocha des

daherkommen.' Und auch zu dieser sagt er dasselbe mit den
Aschen Worten .

all » r chickelten sich Kosjulkins Weibergeschäfte ad, betrügen tat er
nji Liebsten, doch war er « in guter Mensch , interessierte sich

» Politik . Da aber nabmen die Dinge eine solche Wendung ,L alle seine dunklen Machenschaften ans Licht kamen.
W ot dem Osterfest nämlich begannen die Weibsbilder eine noch
^ anderen ‘
r,n6en :

in aller Heimlichkeit selbstverständlich — in ihn zu
„Sidor Terentjitsch , willst du mir denn wirklich »um Fest-

die sich ganz - mit Romantik einhüllte , hat die kleine tavfere Frau
sich zuerst den Realitäten des Lebens zugewandt . Sie hatte den
Mut , ihre Augen zu gebrauchen und batte den Mut zur Wahrbeit .
Auf ihre Veranlassung wurden Enqutzten über das entsetzlich« Elend
der schlesischen Weber veranstaltet . Abschriften von elf Listen mit
erschütternden Bildern der Not und Armut . Einige vergilbte Blät¬
ter aus den Märztagen 1844. also kurz vor dem Aufstand der Weber
ausgenommen , der von Gerhart Hauvtmann und Heinrich Seine io
ergreifend geschildert wurde , sagen uns mehr von jenen Tagen , als
ein dickleibiger Roman .

Da finden wir z. D . in einer Nachweisung der sämtlichen hilfs¬
bedürftigen Svinner und Weber in der Gemeinde Michelsdorf
( Landeshuter Kreises , ausgenommen am 9 . März 18( 4) Familien
aufgezäblt , die so arm sind , daß sie oft mehrere Tage kein Brot zu
essen haben . Fall 99 : diese Familie in solch drückenden elenden
Verhältnissen , daß sie weder ihren Hunger stillen, noch sich vor Frost
schützen kann.

Fabig , Karl : in solch dürftigen Verbältnissen , daß die Familie
oft mehrere Mahlzeiten hindurch nur trockene Kartoffeln zu esien
hat . Oft ist davon die Rede , daß die meisten Kinder blutarm , elend
und verkrüvvelt sind . Bei mebrercn Familienvätern findet sich
obendrein die Bemerkung : fast blind .

In einer Nachweisung der ärmsten Weber- und Svinnerfamilien
in der Gemeinde Altweisbach ( Landesbütcr Kreises) , lesen wir
Seite für Seite : blutarm , lungenkrank, verkrüppelt , taubstumm zur
Welt gekommen , bleich , abgebunge-:te Gesichter , von Kleidern kann
man nicht reden , nur Lumpen baden sie . Eine Familie , aus drei
Personen bestehend , bat nur ein Paar alte Schube, die abwechselnd
getragen werden , wenn die Familienmitglieder nach Arbeit geben .
Wochenlang ist bei diesen Webern kein Brot im Hause , und überall
Mangel an Arbeit und Berdienst . „Die bitterste Not ist ständiger
Gast."

Auffällig ist in den meisten Listen die grobe Zahl der blödsinni¬
gen . labmen und buckligen Kinder . Armut und Krankheit sind un¬
zertrennliche Begleiter , heißt es in einer Liste aus . Altfriedland .

Und aus Dittmannsdorf bei Waldenburg besqgt eine Liste vom
8. Mürz 1814 : Auch im hiesigen Orte ist die Not sebr hoch gestiegen,
so daß es durchaus unmöglich ist, die nn Elend schmachtenden Per¬
sonen und Weber von hier aus zu unterstü «-en und ihr Elend zu
mildern , wenn auch der Wille hierzu vorhanden ist.

Diese Not . die Bettina aus den Listen entgegengrinste, dieses be¬
ständige : „Sie haben nicht katt zu esien trotz ihres Fleißes und ihrer
Mühe" bat sie so gepackt, daß sie alle Hebel in Bewegung setzte ,
um den Armen zu helfen :

Die Eoethefeier der Wiener Kinixp
Die Praterkinder bei der Feier vor dem Eoethedenkmal in Wien .

Eine ebenso eindrucksvolle wie rührende Feier anläßlich des hun¬
dertsten Todestages veranstalteten die Wiener Kinder im Prater .
Die kleinen Wiener und Wienerinnen brachten Tausende von Veil¬
chensträußchen zu dem Eoethedenkmal und gedachten so dieses größ¬
ten Dichters der deutschen Sprache.

tag nichts schenken?" Und so sah Kosjulkin sich gezwungen, folgen¬
den Brief in die Kreisstadt zu schreiben ;

„Meinem einzigen Kameraden und Freund bis zum Grabesrands
Pawel Prochorytich sende ich meinen ergebensten Gruß . Meine
Bitte aber handelt sich um Kopftücher. Erweise mir die Gnade ,
tu mir den groben Gefallen , wills dir nicht vergessen bis in den
Sarg hinein : Sende mir durch die Post oder andere Gelegenheit
acht leuchtend farbige Kopftücher, für die balde Weiblichkeit näm¬
lich ; denn das weibliche Geschlecht muß du wisien, ist hier süßer als
Himbeeren und Sirup . Die Tücherchemaber sollen alle verschieden
sein — das eine bübich gelb, das andere zart himmelblau , das dritte
rosa und so weiter , sonst könnte es für mich peinlich ibin.

"
Am Tage vor dem Osterfest trifft richtig die Sendung ein. Kos¬

iulkin öffnet das Paket — und wird grün vor Wut : „Ach . du
Schuft ! . . . . Da bringst mich ja um . . . Lauter gleiche Tücher . . .
Ich bin verloren !" Entsetzlich verärgert wirft öer sich den Pelz
über und schreitet , Tränen in den Augen, , die Dorfstraße entlang .
Und schon huscht Fekluscha aus dem Hoftor und steht neben ibm.

„Hör einmal . Fekluscha, " spricht Kosjulkin mit schmachtender
Stimme . „Ich will dir statt des Kopftuches einen halben Silber¬
rubel schenken.

"
„Wie ? Was höre ich da? Mach keine Flausen , mein Lieber."

„Ich geb dir einen ganzen Rubel ! Brüll doch nicht gleich so aus
vollem Halse . . . . Will .dir anderthalb geben . . . zum Tageskurs
. . .

" zischt Kosjulkin , sich nach allen Seiten ängstlich umsehend
und sveit aus .

Fekluscha aber geht, laut fluchend , daß man 's im ganzen Dorfe
hört , in die Seitengaffe : „Her mit dem Kopftuch! Hab doch schon
vor allen Freundinnen geprahlt , was für ein schönes neues Tuch
mir mein Bruder aus der Stadt geschickt bat . Du Gauner ! Gibst
du 's nicht her. so schlag ich dir die Fenster ein . . .

"

„Ich geb ' s dir schon, du Teufelin . geb 's dir !"
Er gebt nach Hau !« , als wäre er besoffen , wie Pech im Kessel

brodelt in ibm die Wut . Teufel ! ja . wie hatte er nur so ein Esel
sein können , allen Weibern gleiche Geschenke zu versprechen !

Alle drangen sie jetzt in ihn , er sollte das Tuch hergeben . . .
„Na ja , werde halt doch alle Tücher verteilen muffen . . i. Das
wird mal einen schönen Krach geben . . . Schönen Dank, teurer
Freund Pawel Prochorntsch, hast mir einen netten Dienst erwiesen
durch die Sendung . . Merci !" Und kurz entschlossen gab er einer
jeden ibr Kopftuch — in aller Heimlichkeit selbstverständlich. Und
jede von ibnen siebte er auf den Knien an : „Trag es bitte nicht
. . . Bewahre es in der Trübe . Sonst läufst du Gefahr , eins in die
Fresie zu kriegen.

" Er selbst aber bestieg seinen Falben und ritt

„Der nicht im Volk sich mitfühlt , ist nicht Edelmann . Nur im
Volk steigen die Geschlechter in unbefleckter Linie zu des Schöpfers
erzeugender Kraft hinan . . .

" schrieb Bettina in ihr Tagebuch und
dem König von Preußen , der in Berlin einen mächtigen Dom bauen
wollte , gab sie den Rat , er möchte das Geld lieber zur Linderung
der Not verwenden , das wäre ein wohlgefälligeres Werk.

Nicht zu „Wohltätigkeit " wollte Bettina anregen , darin unter¬
scheidet sie sich von all den wohltätigen Damen ihrer und unserer
Zeit , sie wollte dem Uebel an die Wurzel gehen. Und so entstanden
die Manuskripte zum Armenbuch, dessen Drucklegung von Friedrich
Wilhelms IV . Ministern mit brutaler Gewalt verhindert wurde.
Man machte Bettina persönlich verantwortlich für den Aufstand der
Weber , weil sie „in den Leuten Hoffnungen gcuäbrt habe, die nie¬
mals zu erfüllen feien". Einer der Mitarbeiter Bettinas , der Fa¬
brikant Schlösiel , wurde verhaftet und wegen Aufreizung zum Auf¬
ruhr zum Tode verurteilt ! Es gelang Schlöffe ! allerdings , zu fliehen
und sich nach Baden zu wenden , wo er später von der Revolutions¬
regierung »um Finanzminister ernannt wurde . Das umfangreiche
Faszikel Friedrich Wilhelm Schlösiel in Dettinens Nachlaß, das sich
jetzt im Frankfurter Koetbemuieum befindet , zeigt eine Ergebenheit
und Vorsicht im Ausdruck, die wahrhaftig nicht revolutionär an¬
mutet . Aber deutlich wird durch die von Schlüssel aufgefübrte Ge¬
genüberstellung der Not und Bedrängnis seiner Schützlinge mit der
Tatsache, daß diese Aermsten noch „Königliche Abgaben" leisten
mußten , die treffende Charakteristik der Lage durch Heine unter¬
strichen . von dem

. König der Reichen ,
den unser Elend nicht konnte erweichen,
der den letzten Groschen von uns erpreßt
und uns dann wie Hunde erschießen läßt . . .

Den Borarbeiten zum Armenbnch Bettinas liegen auch zwei Bro¬
schüren bei, die die „Armutb " behandeln . Es wird noch festzustellen
sein , was darin geistiges Eigentum der Bettina war . Hervorzu¬
heben ist aber der ganz moderne Geist, der aus diesen Vorarbeiten
zum Armenbuch zu uns spricht .

Literatur
Alle an dlelcr Stelle velvrochenen und angekünkigicn Bliatzr und Zcllütnn -
«en rönnen von unlerer VerlagSvuLtzandlung Walbstr 2S. bezogen werden

Dir Berufswahl für Heranwachsende Töchter wird unter den heutigen
Verhältnissen von Jahr zu Jahr ctn immer schwierigeres Problem . Ge¬
naue Kenntnis der in Frage lammenden Ausvildungs - und späteren Ar¬
beitsbedingungen kann Eltern und Kindern die Wahl erleichtern. Einen
Ucbcrblicl über weniger bekennte BerufSzwcige des hauswirtichaftlichen
Gebietes vermittelt das Märzbest der Monatszeitschrift „Reue Hauswirt ,
schuft", herausgegcbcn von Tr . Erna Meyer und Dipl . Ing . Arnold
Meyer , München. Die Beiträge , welche von Zugcbörtgen der BerufSgrup -
pen versetzt find , behandeln ausführlich die „Lehrerin der landwirifchaft -
ltchen HauShaltungSkunde " , die „Kinderpflege- und HauShaligehilftn " und
dt« „HauSschwestcr" . Auf,er dieser sachkundigen Oricnttcrung dielet die
Zeitschrift noch einen interessanten Einblick in die „Müttcrschulc, zu
Karlsruhe . Ebenso wie die Bilder aus dieser „Mütterlchule " interes¬
sieren die Abbildungen zu den Hinweisen aus die „ Etnranmwodnung der
berufstätigen Frau " und auf die Vorteile einer „Wasckmtschc" . Besondere
Ausmcrksainkcit werden die Schaubildcr finden , n-elchc die „ArbcitSnnter -
suwungcn im gesamten Haushalt " verdeutlichen. Auch andere hauShalt -
tcchnisch« Neuerungen werden an Hand von Abbtldungeit crNSrt . Der Be¬
zugspreis sür die „Neue Hauswirtschaft " beträgt vicrtcllübrlich RM . 2.—
nnd 29 Psennig für Zustellung . Auf Wunsch versendet K . TbienemannS
Verlag , Stuttgart , Bliuncnstratze 36 kostenlose Probehcste .

Haiissrauen -Lex.ikon . Von Ellsäbet Nefs und Margaret « Nienaber . Unter
Mitwirkung des RetchsverbanbeS Deutscher Hausfraucnvereine und unter
Mitarbeit von Emma Kromcr , Dr . Ellen Niemer , Tr . M . Dtlbcrliihl -
Schulte , Tr . Gerhard Venzmcr , Dr . Gert « Wendelmutft . 233 Setten mit
rund 2000 Stichwörtern . Franckblchc Verlagsbuchbandlung , Stutlaart .
Preis in Ganzleinen gebunden RM . 4 .20 . — Jetzt endlich hat auch dir
Frau ihr Lexikon , ein praktisches, erschöpfender Nachschlagemtttei für die
vielen und vielerlei Dinge , über die sie Bescheid wissen und die sie im
Kopf baden soll. ES gibt ia wohl leinen Beruf , der so vielseitig ist wie
der der Hausfrau . Kochen soll sie natürlich können, aber auch vom Naben
und Flicken , von Rechtsfragen , Heilkunde und Erziehung , von Blumen -
pfleg« und Fleckenlsernung und allem Technischen im Hausbau mutz sie
etwas verstehen. Es ist ein stattlicher Band , den die Franckschc Verlags »
buchftandlung, die sich durch die H- rausgabe dcS „Neuen Haushalts " von
Frau Dr . Erna Meyer und der anderen KoSmoS-HauSbücher schon so viele
Verdienste um dar Wohl der geplagten HanSsran erworben hat , hier zu
dem mäßigen Preis von nur RM 4 .20 vorlcgt . Rund 2000 Stichwörter
sind darin auSführltch abgehandclt . Sine kleine Auswahl davon mag zeigen,
wie verschtcdene Gebiete darin bcrückstchitgt sind , Ta sindet man Stich¬
wörter wie : Abmagerung , Bitekgcdctmnis , Eftevtoi, Darmkaiarrb , Etn -
srtcren der Wasserleitung , Fleckmiticl, Grudeherd , Handpflege, Impfen ,
Kakteen, Linkrusta, Massage, Nähmaschinen, Oelsarbenanstrich , Pilze ,
Quiischen der Türen , Rohkost , Seidcnstrümpsc , Tabakgeruch, Umzug, Ver-
gtswngen , Wetter , Zylinderhüt «.

Bekannte Wissenschaftler und führende Persönlichkeiien der praktischen
HauSsrauenarbeit haben in gemeinsamer , mühevoller Arbeit dieser Buch
geschassen , das di« Reirung auS tausend Fraucnnöten und -sorgen bringt .

zur Jagd in die Steppe , um dem Skandal zu entgehen. -
Der Ostersonntag brach an . Dem Brauche gemäß stellten sich die
Frauen vor der Kirche auf . und die am schönsten gekleideten gingen
ganz nach vorne . Als erste drängte sich Fekluicha mit ihrem grell¬
gelben neuen Kopftuch vor. „Ab !" sagten die Bauernweiber und
schnalzten vor Neid mit der Zunge : „Ein hübsches Tüchlein !"
Ganz vorne aber stand bereits Torbotschla. Wie ein Peitschenhieb
traf die Farbe ihres Kopftuches die Augen Fekluichkas , so daß sie
wie festgewurzelt stehen blieb : Torbotschla hatte genau das gleiche
grellgelbe nagelneue Tuch auf dem Kopfe.

Dann kamen eine nach der andern die drei Verheirateten — die
drei Owdochas — die lange Owdocha , die dicke Owdocha und die
Owdocha schlechtbin . die schwarz war wie eine Zigeunerin , und
drängten sich vor in ihren knarrenden Halbichuhen

Als schließlich alle acht beieinander standen — da strahlte um
ihre Kövie ein gelbes Flammenmeer . Staunend starrte das Volk
die wunderliche Schar an . Die Bäuerinnen raunten sich zu : „Wo
mögen die nur ihre Tücher gekauft haben ? Im Dorfladen gibt es
doch keine solchen , dort hat 's nur schwarze Altweibertücher .

" Einer
pockennarbigen Alten lieb ibre Neugier keine Ruhe ; sie trat zu der
langen Owdocha heran , fühlte das Tuch au und fragte :

„He , Gevatterin , wo hast du das Tüchlein her?"

„Nirgendsher . .
" vlatzte Owdocha kopfschüttelnd heraus .

„Hu , hu," lachte die Pockennarbige und biß die Lippen zu¬
sammen.

Alle Acht Weibsbilder fühlten die spöttischen Blicke von tausend
Augen auf sich ruhen , mußten bissige Worte , Gekicher und Geseufze
anhören und wurden puterrot vor Scham : dieser verdammte Hand¬
lungsgehilfe , dieser Satan Kosjulkin . . . O Gott , was für eine
Schande . . .

Als dann die Leute sich auf den Heimweg machten, ging erst der
richtige Spaß los . .Alle acht Frauenzimmer fingen gleichzeitig zu
fluchen an , fuhren einander in die Haare , kreischten , obrfeigten
sich — das gab ein Lachen und Kichern!

Zu Hause aber erst . . . Den zwei Verheirateten , den zwei
Owdochas, scklugen die Ehemänner sämtliche Rippen ein. Die dritte
dagegen — Owdocha die dicke — raufte ihrem mickrigen Timocha
den balben Bart aus und jagte ihn durchs ganze Dorf , indem lie
verwegen das neue gelbe Tüchlein in der Luft schwang .

Als aber Sidor Terentjitsch aus der Steppe heimkehrte, was sah
er da : die Fensterscheiben im Laden waren zertrümmert , alle War «
war ausaevliindert . und Pech rann an der Tür berunter . Eine
regelrechte Verwüstung . . .

.Merci, " sagte Kosjulkin vor sich bin und weint «.
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